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« D e r Hl. Geist schwebte in {(örperliclier Ge­
stalt wie eine Toube auf Jesus herab. Und 
eine Stimme erscholl vom Himmel: Du bist 
mein geliebter Sohn...» (Lk3,22). Für Christen 
ist der Advent angebrochen -n ich t nur vor 
Weihnachten, sondern ein Leben lang. Ein 
Christ, der den Blick auf dos Jenseits verliert, 
verliert den Fixpunkt, denn die Welt bietet 
keinen festen Punkt. Stark m ü s s t e n wir wer­
den, durch den Trös ter , um der B r ü d e r wi l len! 

S A G . Die Friedenstaube ist ein Sehnsuchtssymbol aller Menschen. Dass Gott uns sein 
Göttliches sichtbar machen will, wird uns in der Hl. Schrift einsichtig, wo der Taube 

bei zentralen Ereignissen eine grosse Bedeutung zukommt (gegen 50 Nennungen). Nach der 
Erschaffung der Welt schwebte der Hl. Geist wie ein Vogel über den Wassern des Anfangs 

ien 1,2). A m Ende der Sintflut kündigte eine Taube mit einem grünen Ölzweig den göttlichen 
Frieden an, den der Geist G O T T E S der Erde zuführte (Gen 8,10.12). Bei der Taufe J e s u im J o r d a n 

schwebte eine Taube über dem Herrn (Mt 3,16). Die Taube gilt in der christlichen Kunst als Symbol 
der Liebe und Treue, besonders der keuschen, sanften, geduldigen, unschuldigen Liebe. 

Brauchtum 
Se i t d e m M i t t e l a l t e r w a r es üblich, a m 
Pf ings t tag d e n He i l i g en Ge i s t in Ges ta l t e ine r 
(gelegentlich lebendigen, meist aber hölzernen) T a u ­
be a u s d e m »Hei l ig -Geist -Loch« h e r a b ­
s c h w e b e n zu l a s s e n . D a b e i Hessen d ie M i n i ­
s t ran ten ode r der M e s n e r s ie in g r o s s e n 
Bögen über d e n Köpfen der K i r c h e n b e s u ­
che r k r e i s e n . Im T i r o l h i n g d ie T a u b e unter 
e i n e m ve r go l d e t en R a d . D e r T a u b e w u r d e 
W e i h r a u c h d a r g e b r a c h t , e in H e i l i g - G e i s t -
G e b e t w u r d e g e s p r o c h e n ode r e i n He i l i g -
G e i s t - L i e d g e s u n g e n . D a n n s c h w e b t e die 
T a u b e l a n g s a m z u m »Himmel« zurück. 
O f f enbar w u r d e n a u c h a n d i e s e m F e s t G a ­
b e n he rabgewor f en , w e l c h e w o h l d ie 7 G a ­
b e n des H l . Ge i s t e s v e r s i n n b i l d e n so l l t en : 
L e b k u c h e n u n d gedörrtes O b s t , g e l e g e n t l i c h 
»regnete« es a u c h B l u m e n , während die C h o r ­
k n a b e n d u r c h a l l e r l e i Geräusche das »Brau­
s e n (Wehen) des Ge i s t e s hörbar» m a c h t e n . 
N u n ist d ie T a u b e n a c h d e m Z e u g n i s de r H l . 
Schr i f t en k e i n pÄngstliches Symbol des H e i ­
l i g en G e i s t e s . D e n n n a c h A p g 2 , l f k a m der 
G e i s t unter d e n Z e i c h e n des Windes/Stur­
m e s und des Feuers, n a c h J o h 2 0 , 2 2 f un te r 
d e m des Atems. N u r d ie P e r i k o p e v o n der 
Tau fe J e s u ber ichte t , der Ge i s t se i »wie e ine 
Taube» au f den Herrn h e r a b g e k o m m e n (Mk 

1,9-11 par). 
Während das W a s s e r d ie G e b u r t u n d d ie 
F r u c h t b a r k e i t d es L e b e n s v e r s innb i l de t , das 
i m H l . G e i s t g e s c h e n k t w i rd , s y m b o l i s i e r t 
das F e u e r d ie v e r w a n d e l n d e Kra f t de r T a t e n 
des H l . Ge i s t e s . D e r P r ophe t E l i j a , der «auf­
s t a n d w ie F e u e r u n d d e s s e n W o r t w ie e in 
f l a m m e n d e r Ofen» w a r (Sir 48 ,1 ) , z ieht d u r c h 
s e in G e b e t au f das O p f e r v o m B e r g e K a r m e l 
F e u e r v o m H i m m e l h e r ab - S i n n b i l d des F e u ­
ers des He i l i g en Ge i s t e s , der , w a s er erfasst , 
u m w a n d e l t . J o h a n n e s der Täufer, der „mit 
d e m G e i s t u n d m i t der Kra f t des E l i j a d e m 
Her rn v o r a n g e h t " (Lk 1,17), kündigt C h r i s t u s 
a ls d e n a n , de r «mit d e m He i l i g en Ge i s t u n d 
mi t F e u e r tauft» (Lk 3,16). V o n d i e s e m G e i s t 
w i r d J e s u s s a g e n : «Ich b in g e k o m m e n , u m 
F e u e r auf d ie E r d e zu wer fen . W i e f roh wäre 
i c h , es würde s c h o n brennen!» (Lk 12,49) . In 
«Zungen w ie v o n Feuer» k o m m t der H l . G e i s t 
a n P f ings ten au f d ie Jünger he rab u n d erfüllt 
s ie (Apg 2, 3-4). In der g e i s t l i chen überiiefe-
r u n g b le ibt d i ese S y m b o l i k des F e u e r s e ines 
der s p r e c h e n d s t e n S i n n b i l d e r d es W i r k e n s 
des H l . G e i s t e s : 

«Löscht d e n Geist nicht aus!» ( i Thess 5,19). 

Der H l . Geist wird ü b e r dich kommen und die 
Kraft des H ö c h s t e n dich ü b e r s c h a t t e n » (Lki,35). 

Im Petersdom zu Rom steht in der Apsis die 
Kathedro Petri, der Bischofsstuhl des Apostel­
fürs ten Petrus. Sie ist der Sitz des ersten B i ­
schofs der Christenheit und Ausdruck seiner 
einzigartigen Au to r i tä t . Diese g r ü n d e t im Bei­
stand des H l . Geistes, dessen Bild übe r der 
Kathedro im Alabasterfenster angebracht ist. 

« D i e Taube stellt uns den Hl . Geist 
auch als Geist G O H E S dar, wie er 
dem Vater und dem Sohne ent­
s t r ö m t . W ie eine Taube entsteigt er 
dem Herzen G O H E S , indem Vater 
und Sohn ihn aushauchen . W\e 
eine Taube schwebt er mit ausge­
breiteten F l ü g e l n in bewegl icher 
Ruhe und ruhiger Bewegl ichkeit 
ü b e r ihnen. Er k r ö n t , er vollendet 
ihren Bund . Er v e r k ü n d e t durch se i ­
nen Seufzer die unendl iche Sel ig­
keit und Heiligkeit Ihrer Liebe. Er 
erscheint auch als Taube als ihr 
Kuss, ihre Umarmung , ihr Liebes-
seufzen. Er ist ihnen zugle ich J u n g ­
frau und Braut. Die Taube Ist auch 
deshalb Symbo l des HL Geistes, 
weil sie als Vogel mit der Luft, dem 
W i n d , dem Hauch und Odem ver­
wandt ist. Sie bewegt s ich in der 
Luft, l öss t s ich von ihr tragen In 
schnel lem Flug. Sie scheint selbst 
Luft zu sein. Sie ist der lebendige, 
v e r k ö r p e r t e O d e m . » (M.J . Scheeben, 
rfe/-Theologe des 19. Jh.) 
Noch Gregor v. Nyssa deuten die 
F l ü g e l der Taube out eine Tei lhabe 
an der g ö t t l i c h e n Natur. Wenn im 
Hohenl ied (4, i ) die Taubenaugen 
der Braut gepriesen werden, dann 
wei l ihr geistlicher Bl ick auf G o n 
gerichtet ist. Nach Origenes sind 
die Augen des erleuchteten Men­
schen den Augen der Taube ver­
gleichbar. Diese Tradition macht 
die besondere Sorgfalt und Intensi­
tä t mancher Taubendarstel lungen 
v e r s t ä n d l i c h , so z . B. auf einem 
Mosa ik in S. Vitale, Ravenna . 
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